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den einzig mögliche n Weg beschritten , den Weg der konsequente n Analyse der 
zeitgenössische n Quellen , aus dene n er seine Schlüsse mi t der gebotene n Vorsicht 
zieht : Di e Nationenbildun g im Mittelalte r ist kein biologisch-natürliche r Proze ß 
(wie vielleicht imme r noch gelegentlich angenomme n wird) , sonder n ein historische r 
Vorgang. Di e einzelne n Etappe n der Bewußtseinsbildun g werden beschreibend , 
nich t als evolutionistische s Entwicklungsschema , dargestellt , wobei auf die jeweili-
gen „Sprecher " un d „Trägerschichten " des Bewußtsein s un d auf bestimmt e 
Schlüsselbegriffe abgehobe n wird. Zwar schein t Böhme n das ausgeprägtest e Beispiel 
einer mittelalterliche n Nationalisierun g überhaup t darzustellen , doch sieht Grau s 
auch Gemeinsamkeite n der Nationenbildun g in Europa . So scheine n 9./10 . Jahr -
hunder t sowie 14./15 . Jahrhunder t geradezu „Schlüsselzeiten " der nationale n 
Bewußtseinsbildun g zu sein, wobei es offenbar weder ein Süd-Nord - noc h ein West-
Ostgefälle gibt. Ein Vergleich mi t andere n europäische n Nationenbildunge n wäre 
eine erwünscht e Aufgabe zukünftige r Forschunge n im Rahme n des Nationes-Pro -
jekts, in dessen Schriftenreih e auch Graus ' Arbeit erschiene n ist. 

Di e Wurzeln des moderne n Nationalbewußtsein s werden in der vorliegende n 
Darstellun g zweifellos sichtba r gemacht , dennoc h schein t mir die Erkenntni s von 
der Unterschiedlichkei t des moderne n Nationalismu s selbst von der Hochphas e 
spätmittelalterliche r Nationalisierun g ein fast noc h wichtigere s Ergebni s der Arbeit, 
die auf diesem Fel d manche r lieben Vorstellun g der „nationalen " Geschichts -
schreibun g den Garau s macht . Ein wichtiges Buch für jeden , der sich mi t böhmischer , 
deutscher , ostmitteleuropäische r Geschicht e beschäftigt . 

Tübinge n P e t e r H i l s c h 
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Malerei, Plastik und Kunstgewerbe. Mit Beiträgen von Karl Schwarzenberg, Erich 
Bachmann,  Jiří Mašin,  Hermann Fillitz. 
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Diese r reich un d vorzüglich bebilderte , mi t Registern , Bibliographi e un d An-
merkunge n versehen e stattlich e Band ist von Eric h Bachmann , einem Prage r Schü -
ler Kar l M . Svobodas , dem besten derzeitige n Kenne r der Kunstgeschicht e der 
böhmische n Länder , herausgegebe n un d mi t dem fundamentalste n Beitra g über 
vorromanisch e un d romanisch e Architektu r ausgestatte t worden , der kunstgeschicht -
lich wie historisc h gleichermaße n herausragt . An ihn schließt sich dem Aspekt nach 
die Studi e des tschechische n Kunsthistoriker s Jiř í Mašin an . Sehr dankba r auf-
genomme n wird der Beitra g von Herman n Fillit z über das Kunstgewerb e im roma -
nische n Böhmen ; die historisch e Einleitun g von Kar l Schwarzenber g paß t gut zum 
Stil dieses vorzügliche n Bandes ; daß sie wenig modern e Aspekte enthält , fällt 
daru m nich t sonderlic h ins Gewicht , weil Erich Bachman n selber den gesellschaft-
lich-kulturgeschichtliche n Aspekt im böhmische n wie im deutsch-europäische n Um -
fang so sehr beherrscht , daß die Ergebnisse seiner Strukturanalys e der Romani k 
auch den Gesellschafts - un d Kulturhistorike r angehe n un d deshalb auch einen Ge -



184 Bohemia Band 23 (1982) 

sellschaftshistorike r gereizt haben , diese böhmisch e Kunstgeschicht e zu besprechen . 
Er ha t das mit größte m Gewin n getan un d empfiehl t dieses Standardwerk , das 
auch den neueste n Stan d der Forschun g in These un d Antithes e darstellt , allen 
deutsche n un d europäische n Kunsthistoriker n un d Historiker n nich t nu r zur Kennt -
nisnahme , sonder n zur Rezeption . 

Es war das große Anliegen Bachmanns , die spezifische Rontani k Böhmen s im 
Rahme n der sehr differenzierten , fast pluralistische n europäische n Romani k auf-
zuzeigen un d die westlichen , südliche n un d südöstliche n Einflüsse auf sie un d ihre 
spezifische Integratio n in ihr sichtba r zu machen . Herrschaft , Kunst , Religion , 
Kirche , Geis t habe n ja in entscheidende r Weise die böhmische n Lände r zu einem 
wichtigen Bestandtei l von Europa s Gesellschaf t un d Kultu r an einer Drehscheib e 
zwischen Aachen/Regensburg , Byzanz , Rom/Aquilej a gemacht . Da s aber läßt 
dieses Buch nich t nu r am Model l der Kuns t besonder s einsichti g werden , vor allem 
am Sakralbau . Analyse un d Synthes e der Gesamt - wie Detailentwicklung , des 
Ursprungs , des speziellen Stils, der Einflußzone n un d Stillandschafte n des Einzel -
objekts überzeuge n un d schaffen Grundlage n eines übergreifende n Gesamturteils . 
Künstler , Auftraggeber, Anreger werden in diesem historische n Buch entscheiden d 
gewürdigt, dem jede ästhetisierend e Deutun g fernliegt ; danebe n werden auch die 
herrschaftliche n un d kirchliche n Zentre n in ihre r Funktio n gezeigt. Di e Ikono -
graphi e der figürlichen Darstellunge n fand eine kompetent e Deutung . Ein e beson-
dere Leistun g ist die deutend e Untersuchun g der vorromanische n Kuns t un d der 
des Großmährische n Reiches , für die die Ausgrabungen der tschechoslowakische n 
Akademi e der Wissenschaften zu Pra g nach 1945 (Mikulčic e un d Star é Město ) 
das Materia l boten . Aus diesen Voraussetzunge n erwuch s der Sondercharakte r der 
romanische n Baukuns t Böhmens , das dami t den Ran g einer mitteleuropäische n 
Kunstlandschaf t gewann . Bachman n ha t dami t auch einen wichtigen Beitra g zu 
eine r historische n Wesensbestimmun g der Romani k im ganzen geboten . Ihre n 
Höhepunk t erreicht e sie in den Räume n des Wölbungsbaus . Am Anfang der böh -
mische n Romani k stehen wohl die Errichtun g der Veitsbasilika in Pra g anstell e der 
vorromanische n Veitsrotund e sowie der Ausbau des Vyšehrad zwischen 1055 un d 
1092. Doc h wird dami t aus der Gesamtromani k die Ottonisch e Kuns t nich t aus-
geklammert , die nach Bachman n den initiative n Höhepunk t ihre r Zei t darstellt , 
weil sie konstitutiv e Merkmal e des kirchliche n Monumentalbau s entwede r erfun -
den ode r durchgesetz t hat . Da s leugne t nich t das spezifisch-idealtypisc h (hoch- ) 
romanisch e Wesen der Wölbun g des basilikalen Steilraumes , des Richtungsbaus , 
Säulenportals , der Bauplastik , der Zwerggalerie . Bachman n sieht in der karolin -
gischen Kuns t nich t nu r eine Randerscheinun g un d Nachwirkun g der Antike (Karo -
lingische Spätantike) , sonder n faßt sie als Neubegin n auf (Westwerk, bipolar e 
doppelchörig e Anlagen, Gruppenbau) . Di e Rotund e ist die erste baulich e Selbst-
aussage Böhmen s im Sakralbau , zwar nich t wegen ihres Bautypus , sonder n durc h 
ihre Funktio n als Herrschaftskapelle , die für Ostmitteleurop a un d die Westslawen 
charakteristisc h ist; dazu kommt , daß die Rotund e die ganze romanisch e Epoch e 
Böhmen s überlebte ; deshalb ist sie ein spezifisch böhmische r Beitra g zur Romani k 
Mitteleuropas . Kriege un d religiöse Revolutio n habe n den vorromanische n un d 
romanische n Baubestan d Böhmen s unvorstellba r zerstört . 
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An den großmährische n Ausgrabungsstätte n kame n verschieden e Bautype n zu-
tage, ja fast alle Haupttype n des frühchristliche n Sakralbaus : einschiffige Säle, 
mehrschiffige Basiliken, Lang- un d Zentralbauten , die italienische , byzantinisch e 
un d westliche Einflüsse verraten . Di e Rotund e (Rundbau ) ist ein Urtypu s des 
Steinbaus , der im Mittelmeerrau m beheimate t war, aber in Italien , Frankreich , 
Spanien , England , Skandinavien , Mitteleurop a geläufig wurde . Da s älteste Schwei-
zer Model l St. Viktor in Gen f ist dem Heilige n Gra b in Jerusale m nachgebildet . 
Im Bodenseegebie t treffen wir sie auf der Reichenau , in Konstan z un d St. Gallen . 
Di e böhmisch e Rotund e ist keine selbständige Schöpfun g der böhmische n Lände r 
un d geht auch nich t auf die Prage r Veitsrotund e zurüdt ; das böhmisch e Spezifikum 
der zahlreiche n Rundkirche n besteh t in seinem Charakte r als Herrschaftskapell e 
un d königlich-adelig e Eigenkirch e weltliche r Bauherren , des Landes - un d Grund -
herren , der Vasallen, auch als Pfarrkirch e für die Leibeigene n ausgedehnte r Grund -
herrschaften ; sie ist westslawisch. Späte r kame n Herrschaftsempore n hinz u (vgl. 
deutsch e Doppelkapellen : Nürnberg , Eger) . I m 12. Jahrhunder t bevorzugt e der 
Grundade l (?) Saalkirche n mi t Westemporen , die typisch für Böhme n wurden . Di e 
großmährische n Rundkirche n stammte n kaum aus dem ostkirchlich-byzantinische n 
Kunstkreis , sonder n höchstwahrscheinlic h aus Oberitalie n (Mikulčic e VII ) un d 
Mitteleurop a (hufeisenförmig e Apsiden) bzw. dem karolingisdie n Westeuropa . Als 
Beweis für die Kontinuitä t der Rotund e aus dem großmährische n in dem böhmi -
schen Kulturkrei s kan n gelten , daß die älteste bekannt e Rundkirch e Böhmen s nich t 
auf dem Prage r Hradschi n stand , der erst späte r Sakral -  un d Herrschaftszentru m 
des Lande s wurde , sonder n auf der nordwestliche n Burg Levý Hradec , der älte -
sten Přemyslidenresidenz , von wo das böhmisch e Christentu m seinen Anfang 
nahm . Von der Vielzahl großmährische r Kirchentype n bevorzugte n die böhmische n 
Herzog e nu r Rotunde , Apsissaal un d manchma l Basiliken; sie setzten dami t einen 
Neubegin n für einheimisch e un d westlich-südlich e Bauleute , die sie beriefen (im 
Gegensat z zu den Wanderkünstler n im Großmährische n Reich) . Di e Herrschafts -
kapellen bezeugen eine neu e Gesellsdiaftsordnun g un d Feudalstruktu r in Böhmen , 
die sich bei den Westslawen unte r dem Einflu ß des Christentum s aus dem ostfrän -
kischen Reich e ausformten . Di e älteste n Sakralbauten , die Rotunden , stande n aus-
nahmslo s auf den Burgen der Landesfürsten , voran die Veitsrotund e des hl. Wenze l 
auf dem Hradschi n in Pra g (Tetrakonchos) , eine Grabkirch e un d eine Hl . Grab -
kirche (Martyrie n des hl. Wenze l un d seit 1039 Martyrio n des hl. Adalbert ) der 
beiden Landesheiligen . Da s alles macht e den Vorran g der Veitsrotund e vor allen 
andere n Kirche n Böhmen s aus. Mi t der Errichtun g des Bistum s Pra g (973—976) 
un d dem Wirken Adalbert s tra t ein wesentliche r Wande l in bezug auf die Bau-
herre n ein ; vor die Landesherr n tra t die Kirche , vor der im 11./12 . Jahrhunder t 
der Herzo g auf den Vyšehrad auswich; dadurc h verwandelt e sich der bedeutend -
ste romanisch e Sakralba u Böhmen s aus einer Herrschaftskapell e in einen Bischofs-
dom (1060—1091), die Veitsbasilika, die 300 Jahr e späte r dem gotischen Veitsdom 
wich. De r romanisch e Veitsdom war eine flachgedeckt e Pfeilerbasilika mit zwei 
Chören ; ihr Grundri ß stan d unte r dem Einflu ß der ottonische n Baukunst , was in 
Böhme n neu war. Auf dem Vyšehrad entstande n kurz nacheinande r 5 Sakral -
bauten , zwei Basiliken, zwei Rotunden . Am deutlichste n war die Kirch e Bauher r 
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bei den Klöstern , die als Stätte n internationale r Ordensbeziehunge n in den böh -
mische n Monumentalba u die neu e Dimensio n des Basilikalbaues einbrachte n un d 
zwar in alpenländisch-oberitalienische r Traditio n (querschifflos e Pfeilerbasilika mit 
gleichfluchtende m Dreiapsidenchor , späte r Staffelcho r un d Chorquadru m vor der 
Hauptapsi s — Břevno v bei Prag) . Im 12. Jahrhunder t ging die Bauinitiativ e von 
den Benediktiner n auf die Reformorde n über , unte r dene n im 12. die Prämon -
stratenser , im 13. Jahrhunder t die Zisterziense r die führend e Roll e im Land e spiel-
ten (Trebitsch , Leitomischl , Doxan) . St. Pete r in der Prage r Herrengasse , die Pfarr -
kirche der deutsche n Kaufleute , schon vor dem Sobieslaum (1178) um 1150 erbaut , 
hatt e einen für Böhme n neue n Grundrißtyp , nämlic h den am Rhei n seit der Karo -
lingerzei t vereinzel t vorkommenden , aber erst in der Salierzei t häufigen Typ . 

Von den Profanbaute n sind zuerst die Burgen zu nenne n — die Burgsiedlun g 
Mikulčic e war vermutlic h die Residen z des Großmährische n Reiches . Ma n glaubt, 
daß der Prage r Pala s von den Bauleute n errichte t wurde , die gleichzeiti g am Kloste r 
Straho v baute n un d mi t den Mönche n vom Niederrhei n kamen . Di e Burg Vyše-
hra d auf dem jenseitigen Moldauufe r wurd e Přemyslidenresiden z unte r Wratis-
l awl. (1061—1092) un d nochmal s unte r Sobieslaw I . (1125—1140); beide errich -
tete n eine erstaunlich e Zah l von Kirche n un d ein vom Prage r Bistum unabhängige s 
Kollegiatkapitel . Seit dem 12. Jahrhunder t ließen sich der neu e Grundade l un d 
besonder s das Bürgertu m Steinhäuse r bauen . Eine r der bedeutendste n Profanbaute n 
in Böhme n war die Judithbrück e in Pra g — opu s imperial e (1158—1172) —, deren 
Vorläufer die Mainbrück e in Würzburg , die Elbebrück e in Dresden , die Steinern e 
Brücke in Regensbur g waren . Di e (Dorf-)Kleinkirche n waren zwar ursprünglic h 
Gründunge n von Landesfürst , Grund - un d Patronatsherre n un d fungierte n als 
Herrschaftskapellen , doch war ihr Typu s reiche r entwickel t als im übrigen Mittel -
europa , ja, der Kleinkirchenba u ist idealtypisc h für die böhmisch e Kunstlandschaft . 
Abgesehen von Rotunde n un d Apsidensälen stammte n die älteste n „Dorfkirchen " 
Böhmen s aus dem 11. Jahrhundert . Späte r ha t die Ausstrahlun g der großen Kloster -
kirche n das Umlan d auf ein stilistisch un d baulich höhere s Nivea u gehoben (Prä -
monstratenser , Zisterzienser , Burgen) . Fü r Böhme n sind Herrschaftskapelle n un d 
Emporkirche n charakteristische r als alle andere n Kleinkirchentypen . Di e Ursprüng e 
der böhmische n Westempore n lagen am Rhein . Böhme n ordnet e sich mi t seinem 
Westeintur m Nordwesteurop a zu, soweit es auf den romanische n Kleinkirchenba u 
Mitteleuropa s ankommt , ha t aber dari n ebenso eine Sonderstellun g wie in den 
Raumtype n un d im Altarhau s (3 Typen der Saalkirche : Apsissaal, Chorquadrat -
kirche , vollständige r Typ) . Rotund e un d Emporkirch e mi t einverleibte m Westtur m 
sind die typisch-böhmische n Variante n der Vor- un d Hochromanti k Böhmens ; die 
Synthes e widersprechende r Bauvorstellunge n ist der schöpferisch e Beitra g Böhmen s 
zum nordsüdliche n wie zum westöstliche n Ausgleich Europas . Pra g erhiel t im 
13. Jahrhunder t keinen einzigen monumentale n Sakralbau ; der kirchlich e Monu -
mentalba u war die Sache der großen Orde n in dieser Zei t (Ossegg, Tepl , Trebitsc h 
in Südmähren) . 

Auch in der Malere i un d Plasti k des romanische n Böhmen s ha t man vielfach 
Zusammenhäng e mi t den Nachbarländern , vor allem mit Regensburg , Salzburg, 
Thüringen , Sachsen , aber auch mit Frankreic h un d Italie n festgestellt. De n Aus-
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tausch der stilistischen Impulse und der ikonographischen Gehalte besorgten in 
Buchmalerei, Wandmalerei und Plastik schöpferische (Wander-) Einzelkünstler, 
kirchliche Institutionen (Klöster), die internationalen Beziehungen der Herrscher 
und Auslandsreisen, wie die des Prager Bischofs Daniel, oder Bildungsreisen der 
Mönche und kaufmännische Handelsreisen. Eine große Rolle spielte dabei die 
illuminierte Handschrift, deren Wanderungen vom 11.—19. Jahrhundert sehr viel-
gestaltig waren (Vyšehrader Codex, Hildebert und Everwin und die Salzburger 
Schule). Am Anfang der Wandmalerei in Böhmen stehen die außerordentlichen 
Wandbilder der Katharinenkapelle in Znaim aus der ersten Hälfte des 12. Jahr-
hunderts. Die böhmische Wand- und Buchmalerei des 12. Jahrhunderts ist nach 
heutiger Erkenntnis vom typisch mitteleuropäischen Stil Salzburgs geprägt; im 
13. Jahrhundert überwog dagegen der spätbyzantinische Einfluß (Wandmalerei in 
St. Georg auf der Prager Burg), dessen unruhige Bewegtheit auffällt. Malerei und 
Plastik der böhmischen Romanik bezeugten durch Eigenart und künstlerisches 
Niveau die Integration des Landes in die europäische Gesellschaft und Kultur, 
zu deren „Besitzstand" sie gehören. Die Rustikalisierung vieler Typen und For-
men beweist ihre Nähe zur religion populaire, zum Stilempfinden und zur Men-
talität des „Volkes", zu dem auch die nichtwissenden Geistlichen gehören. Die 
böhmische Schatzkunst, Erzeugnis des Kunstgewerbes, war allein im Besitz von 
König, Adel, Kirchenherren und nur in Residenzen, Domen, Klöstern anzutreffen, 
wo die gelehrte Theologie — religion savante — gepflegt wurde, die für die meisten 
mittelalterlichen Kunstwerke maßgebend war. Fillitz führt eine Bestandsaufnahme 
der Kunstschätze vor, analysiert die Gnesener Türen und den Prager Leuchterfuß, 
Aquamilia und Türringe sowie Goldschmiede-, Elfenbein- und Steinarbeiten. Ihm 
fällt der fast völlige Mangel an byzantinischen Kunstwerken in Böhmen, aber auch 
der große Anteil italienischer Arbeiten auf. Die vorliegende Analyse der romani-
schen Kunst in den böhmischen Ländern ist nicht nur ein Dokument der kunst-
historischen Forschung im alten Prag, sondern durch ihren Reichtum an Erkennt-
nissen gerade für den Gesellschafts- und Kulturhistoriker und durch die Darstellung 
des Forschungsstandes (neben der Bestandsaufnahme) ein Standardwerk moderner 
Kunst- und Kulturgeschichte Europas. 
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Die Marburger Dissertation von Reuling hat das Verdienst, ein von Walter 
Schlesinger in Angriff genommenes und in zahlreichen Studien konsequent weiter 
verfolgtes Thema, die „Wahl" an sich und vor allem die Wahl des mittelalter-
lichen deutschen Herrschers, in vergleichender Zusammenschau mit Frankreich zu 
einem gewissen Abschluß gebracht zu haben. Die hier vorgelegte vergleichende 


